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Kostenloses Geschenk

 

Tragen Sie sich für den Michelle L. Newsletter ein und erhalten Sie ein KOSTENLOSES Buch exklusiv für Abonnenten.

 

Holen Sie sich hier Ihr kostenloses Exemplar von " Inspiriert: Ein Navy SEAL Liebesroman"

 

Inspiration kann so befriedigend sein …

Sobald diese Traumerscheinung aus dem Auto ausstieg, wusste ich, dass ich sie haben könnte, wie ich mir das vorgestellt hatte.

 

Klicken Sie hier für ihre Ausgabe

https://dl.bookfunnel.com/fexmoyvzsv


Klappentext

 

Als ich den Auftrag annahm, hatte ich keine Ahnung, was mich erwarten würde.

Aber zumindest hatte ich nicht an Liebe, Sex … und Angst und Schrecken gedacht.

Diese zwei Männer haben eine dunkle Vergangenheit. Das weiß ich. Aber was ich mit all dem zu tun habe, verstehe ich immer noch nicht.

Ich weiß nur, dass einer der beiden die Liebe meines Lebens ist …

Ich weiß nur nicht, ob er mich auch liebt – oder mich umbringen will.

Denn jemand will mich umbringen. Jemand beobachtet mich.

Es könnte Aldo sein, es könnte aber auch Indio sein …

Beide sind umwerfend, sexy und steinreich – nicht, dass Geld für mich eine Rolle spielt …

Beide möchten mich für sich gewinnen … scheinbar der Traum eines jeden Mädchens, aber …

Ich stecke zu tief drin. Wenn ich auf mein Herz höre, könnte ich ein Leben voller Liebe, unglaublichem Sex und Glückseligkeit führen … oder ich könnte innerhalb weniger Tage tot sein.

Was soll ich bloß tun?


Kapitel Eins

 

Venedig, Italien

Dezember

 

Elliana Moretti schlug ihren zu dünnen Mantel enger um sich, während sie über die Brücken und durch die engen Gässchen von Venedig zur Arbeit eilte. Ein Eissturm hatte die Stadt durchgefegt und wie immer hatte er Elli völlig unvorbereitet getroffen.

Mit ihren achtundzwanzig Jahren hatte Elli sich einen Namen als hartnäckige Investigativjournalistin gemacht, die sich ausschließlich auf ihre Karriere konzentrierte. Ihre Schönheit nützte ihr, wenn es darum ging, bestimmte Türen zu öffnen, die ihr sonst möglicherweise verschlossen geblieben wären, aber wenn sie erst einmal ihre Beute geschnappt hatte, bewunderten die Leute vor allem ihre Intelligenz und ihr Talent. Vivienne Marche, die namhafte Herausgeberin, hatte diese Züge in Elli erkannt, als sie sich um ein Praktikum bei ihr beworben hatte. Fünf Jahre lang hatte Elli für Vivienne in ihrem Büro in San Francisco gearbeitet, bevor sie beide in Ellis Heimatstadt umgesiedelt waren, um die neue Zeitschrift auf den Markt zu bringen.

Heute hielt diese Zeitschrift, ein von Frauen geführtes Monatsmagazin für politisch und gesellschaftlich Interessierte, ein Mittagessen für Aldo Constanza ab, einen amerikanisch-italienischen Philanthropen mit Milliardenvermögen, der erst kürzlich aus Rom nach Venedig übergesiedelt war. Vivienne hatte Elli erzählt, dass der Mann darüber nachdachte, eine große Summe in ihre Zeitschrift zu investieren.

„Das wäre eine große Chance für uns, denn dann könnten wir international expandieren.“ Vivienne war aufgeregt. Das konnte Elli sehen. „Dann könnte ich meine beste Journalistin ins Ausland schicken und sie diese Geschichten schreiben lassen, die sie wirklich schreiben will“, fügte Vivienne hinzu, warf der grinsenden Elli einen bedeutungsvollen Blick

 „Nun, in diesem Fall …“ , hatte Elli gekichert und sich über die freudige Erregung ihrer Chefin gefreut.

Jetzt, während sie durch die eisigen Straßen von Venedig eilte, versuchte sie, in ihrem Kopf eine Liste der Geschichten zusammenzustellen, die sie gerne schreiben wollte, und welche Möglichkeiten sich ihr heute auftun könnten. Sie war so gedankenverloren, dass sie ein Auto übersah, als sie die Straße überquerte. Jemand rief ihr eine Warnung zu, sie blickte auf und sah das Auto, das direkt auf sie zukam. Sie sprang nach hinten zurück, rutschte aus, knallte auf den kalten, harten Boden und schlug sich den Kopf an einem Stein. Das Auto zischte an ihr vorbei, ohne stehenzubleiben.

Einen Augenblick lang lag sie da und ihr schwirrte der Kopf, bis jemand sich neben sie kniete. „Geht es dir gut?“

Elli stützte sich auf, immer noch völlig neben sich. Ein Mann blickte auf sie herab. „Du blutest, Bella.“

Er zog ein sauberes, weißes Taschentuch aus seiner Tasche und drückte es an ihre Schläfe. „Soll ich einen Krankenwagen rufen?“

Elli war entsetzt und versuchte, aufzustehen. „Nein, alles gut. Danke, dass Sie stehen geblieben sind, um mir zu helfen. Ich bin doch nur hingefallen …“ Sie schluckte, als sie sah, wie viel Blut das Taschentuch des Mannes getränkt hatte und ihr wurde schwindelig.

„Liebes, ich glaube, wir sollten dich trotzdem untersuchen lassen … vielleicht brauchst du ein Paar Stiche.“

Mit einer eleganten Bewegung hob er sie vom Boden auf und trug sie zu seinem riesigen, schwarzen Mercedes. Elli wollte stehenbleiben, aber sie fand die Worte nicht. Himmel, ihr Kopf tat so weh … Mist, und wenn sie sich den Schädel gebrochen hatte? Ausgerechnet heute? Elli wollte Vivienne auf keinen Fall im Stich lassen; ihre Chefin war wie eine große Schwester für sie, außerdem war sie auch noch Mentorin und Heldin.

Der Mann legte sie auf die Rückbank seines Autos und setzte sich neben sie, während er seinem Fahrer Anweisungen erteilte. Er legte ihren Kopf in seine Arme. Elli spürte, wie ihr immer kälter würde – stand sie etwa unter Schock? Ich bin doch nur hingefallen, verdammt … aber ihr schwirrte der Kopf und sie fühlte sich schwach. Ihr Begleiter strich ihr das Haar aus der Wunde.

„Liebes, du musst wach bleiben, tu es für mich. Wie heißt du?“

„Elliana.“

„Dieser Name ist so schön wie seine Trägerin.“

Er hat eine schöne Stimme, dachte sie benommen. Aber langsam tauchten schwarze Flecken in ihrem Sichtfeld auf und ihre Brust wurde ihr eng. 

„Elliana, fall nicht in Ohnmacht …“

Seine Stimme entfernte sich immer weiter, als sie langsam in eine tiefe Dunkelheit abglitt.

 

Elli erwachte in einem Krankenbett. Sie blinzelte ein paar Mal und spürte, wie ein stechender Schmerz ihr durch den Schädel fuhr. Sie stöhnte leise und hörte dann, wie ein Stuhl über den Linoleumboden rutschte. 

„Elli? Willkommen zurück.“

Als sie den Kopf drehte, schmerzte das so sehr, dass sich beinahe wieder der schwarze Schleier über ihre Augen legte. 

„Halt still“, warnte sie die Stimme und kam immer näher, bis sie auch das Gesicht sehen konnte welches dazugehörte. 

Elli blinzelte und erkannte haselnussbraune Augen, einen Dreitagebart und hellbraunes, kurzgeschnittenes Haar. Der Mann kam ihr irgendwie bekannt vor. Trotz ihres schweren Traumas war sie fähig zu dem Gedanken, dass der Kerl auch richtig gut aussah, aber es tat ihr zu weh, das Ganze in irgendeinen Kontext zu bringen.

Der Mann beugte sich vor, sodass seine warmen Augen ihr noch näher kamen, und strich ihr sanft mit dem Fingerknöchel über die Wange. Eine Hitzewelle durchfuhr sie, heiß genug, um das Schwindelgefühl zu vertreiben. „Halt still, Bella“, wiederholte er leise. „Du hast eine schwere Gehirnerschütterung.“

„Was ist passiert?“, fragte sie ihn verwirrt.

„Du bist fast von einem Auto angefahren worden. Es hätte noch viel schlimmer enden können, aber du hast trotzdem eine schwere Gehirnerschütterung, Bella“, wiederholte er. „Sie haben dich am Kopf genäht. Du wirst wieder gesund, aber du musst wahrscheinlich ein paar Tage hier bleiben.“

Elli setzte sich entsetzt auf und ignorierte den Tropf, den man an ihrem Arm befestigt hatte. „Nein … nein, das geht nicht. Ich muss arbeiten. Ich muss heute einen Termin wahrnehmen.“ Sie spürte, wie Panik sie überkam, und er setzte sich auf ihr Bett und nahm ihre kalte Hand in seine große, warme. Erneut spürte sie die Hitze, die sich wie eine beständige Flamme in ihren Körper schlich. 

„Liebes, lass mich deinen Chef anrufen – wo arbeitest du?“

„Il Mondo Italia“, sagte sie heiser. „Wir sind eine …“

„Zeitschrift, ja, ich weiß“, sagte er grinsend. „Ich habe ein Abo.“

„Tatsächlich?“

Er lachte. „Natürlich. Und da du Elliana heißt, musst du wohl Elliana Moretti sein. Ich habe mir nur wegen deiner Artikel ein Abo bestellt.“

Sie gaffte ihn an. „Sie lügen doch.“

„Hand aufs Herz. Hi, Elliana Moretti … ich bin Aldo Constanza.“

 

Vivienne Marche machte große Augen, als sie sah, wie ihre beste Freundin und beste Journalistin Elli mit einbandagiertem Kopf und blassem Gesicht von Aldo Constanza ins Büro geführt wurde. Normalerweise hätte ein unangekündigter Auftritt von Aldo Constanza für Unruhe im Büro gesorgt, aber Vivienne interessierte sich im Moment nur für ihre Freundin.

„Elli!“ Sie sprang auf und eilte um ihren Schreibtisch herum, um sanft die Frau zu umarmen, die sie als ihre Schwester bezeichnete. „Was ist passiert?“

Aldo begrüßte sie freundlich, bevor Elli etwas sagen konnte. „Vivienne, wie schön, dich wiederzusehen. Diese Kleine hat darauf bestanden, mich heute zu dir zu führen, obwohl sie einen Unfall hatte. Elli, bitte setz dich, bevor du noch zusammenbrichst.“

„Unfall? Was für einen Unfall?“, wollte Vivienne wissen, während sie Elli half, sich zu setzen, und dann neben ihr stehen blieb.

„Sie wäre fast von einem Auto überfahren worden“, erklärte Aldo. „Doch beim Ausweichen hat sie sich den Kopf angeschlagen.“

„Warum hast du mich nicht angerufen?“, rief Vivienne entsetzt aus und wollte Elli schon in ihre Arme reißen, als ihr klar wurde, dass Elli möglicherweise noch andere Verletzungen davongetragen hatte, die sie jetzt nicht sah. Sie gab sich also zufrieden, nur Ellis Hand zu packen.

Aldo deutete auf den Kopfverband. „Sie konnte nicht.“

„Der Gehsteig hat jetzt eine Delle“, witzelte Elli schwach. „Meinem Dickkopf ist nichts passiert.“

Obwohl sie sich um Leichtigkeit bemühte, sah Vivienne, dass Elli das Ganze peinlich war. Sie drückte ihre Hand, während Aldo weitersprach. „Sie hat eine schwere Gehirnerschütterung und ich finde, sie hätte vom Krankenhaus aus sofort nach Hause fahren sollen, aber sie hat darauf bestanden, mich hierherzubringen.“

Vivienne wurde warm ums Herz. Das sah Elli ähnlich. Sie drückte ihre Lippen auf Ellis Schläfe. „Du bist so süß“, sagte sie. „Aber ich schicke dich auf der Stelle nach Hause, El. Ich rufe dir ein Taxi.“

„Nein, bitte, ich bestehe darauf, dass mein Chauffeur sie nach Hause bringt.“ Aldo duldete keine Widerrede, sodass Vivienne ein paar Minuten später Elli auf der warmen Rückbank von Aldo Constanzas Limousine unterbrachte und dann besorgt in der Tür verweilte, um ihr noch einmal ins Gewissen zu reden.

„Nimm dir so viel Zeit, wie du brauchst, El. Ich möchte dich nicht im Büro sehen, ehe du nicht völlig gesund bist.“

Elli lächelte sie dankbar an. „Das tut mir alles so leid, Viv.“

„Ach, Unsinn.“ Vivienne beugte sich näher zu ihr. „Wenigstens hast du das Eis mit Constanza gebrochen … aber du hättest dazu nicht unbedingt deinen Kopf benutzen müssen.“

Elli kicherte über das Grinsen ihrer Chefin. „Ich helfe dir doch gerne, Boss.“

 

Es stellte sich heraus, dass Milliardäre ganz schön viel Aufhebens machten. Zumindest dieser. Aldo Constanza bestand darauf, Elli zu ihrer Wohnung hinaufzutragen. Sie hatte kaum Zeit, sich mit der Hitzewelle auseinanderzusetzen, die ihren Körper unter seiner Berührung durchfuhr, denn schon schloss er ihre Tür auf und wollte von ihr wissen, wo sich ihr Schlafzimmer befand. Es war einfach unglaublich, von einem gutaussehenden Milliardär ins Bett gebracht zu werden, während ihr gleichzeitig entsetzlich schwindelig war. 

Sie hatte es irgendwie teilweise erwartet, dass er sich an ihre Bettkante setzte und über sie wachte, während sie schlief, aber stattdessen entschuldigte er sich überschwänglich und sagte, er habe ein Treffen, das er nicht verschieben konnte, wolle aber schon bald nach ihr sehen. Nach einem weiteren Schwall Entschuldigungen ging er schließlich, aber erst, nachdem er dafür gesorgt hatte, dass sie Wasser, Aspirin und ein Telefon in greifbarer Nähe hatte.

Als er weg war, lag Elli eine lange Zeit im Bett, konnte aber nicht schlafen. Sie war erschöpft, aber ihre Gedanken gaben keine Ruhe. Daran konnte auch eine Gehirnerschütterung nichts ändern. Sie kroch unter der Decke hervor, in die Aldo sie so sorgsam eingewickelt hatte, drehte die Heizung auf und kochte sich einen Tee – eine Mischung, die laut Vivienne entspannend wirkte. Als das Wasser kochte, waren ihre Beine bereits zittrig und sie war froh darüber, sich mit ihrer Lieblingsdecke auf die Couch kuscheln und dem Wind vor den Fenstern lauschen zu können.

Ihre Wohnung war winzig, aber das war ihr egal – die Aussicht über die Lagune von Venedig war das allemal wert. Sie lehnte ihren schmerzenden Kopf an ein Kissen und ließ den Blick über das Eis und den Nebel schweifen, der sich über die Gondoliere legte, die an ihren Stegen warteten. Die sonst überfüllten Straßen waren heute fast leer. Schon bald würde Weihnachten sein, aber wenn das Wetter so blieb, dann würde das Ganze eine triste Sache werden. Elli spazierte während der Feiertage gerne abends durch die Straßen – es hatte sie noch nie sonderlich gestört, alleine zu sein. Sie aß dann bei den Straßenverkäufern, saugte die Atmosphäre in sich auf und dachte an ihre Mutter, die gestorben war, als Elli erst achtzehn Jahre alt war. Ihr Vater war damals schon längst über alle Berge gewesen. Elli wusste nicht einmal, wer er gewesen war. Und ihr älterer Bruder Enzo war letztes Jahr an dem gleichen Krebs gestorben, der damals auch ihre Mutter dahingerafft hatte.

Elli wurde traurig, als sie an Enzo denken musste. Er war beinahe zehn Jahre älter gewesen als sie und war ihr absoluter Held – Begleiter, Lehrer und Beschützer – zumindest hatte er ihr beigebracht, wie man sich schützte. Er war ein Architekt gewesen und hatte zusammen mit seinem besten Freund Indio einige der schönsten Hotels in Italien errichtet. Die Trauer, die Elli jedes Mal überkam, wenn sie an Enzo dachte, wurde auf einmal verdrängt von einem wohligen Gefühl, als sie sich an Indio erinnert fühlte.

Indio Navarro war ihre erste Liebe gewesen – ihre Jugendliebe. Nun schloss sie die Augen und dachte an seine dunklen Haare, seine karamellfarbene Haut und seine hellgrünen Augen. Sie erinnerte sich an das erste Mal, das sie ihn gesehen hatte, als sie neun gewesen war und er achtzehn. Himmel, er hatte ausgesehen wie ein Adonis, so wunderschön, mit riesigen Augen, einem perfekt symmetrischen Gesicht und einem durchtrainierten Körper. Indio litt nicht wie andere Teenager an Akne und selbst in ihrem jungen Alter wusste Elli bereits, dass sie nie wieder einen so schönen Mann erblicken würde. Und er war wunderschön – gutaussehend beschrieb sein Aussehen nicht einmal annähernd –, denn er hatte nicht nur den perfekten Körper, er war auch der liebste, netteste, stärkste Mann, den sie je gesehen hatte. Auch als sie älter geworden war, hatte Indio Manieren bewiesen und die Finger von der Schwester seines besten Freundes gelassen, aber er hatte Elli auch sehr gemocht und sie hatten auch Zeit miteinander verbracht, wenn Enzo nicht da war. Sie waren einander Mond und Sonne. 

Doch dann, als Elli zwanzig war, ein paar Jahre nach dem Tod ihrer Mutter, war etwas zwischen Enzo und Indio passiert – keiner der beiden äußerte sich je dazu – und als Indio Elli besucht hatte, um sich von ihr zu verabschieden, hatte ihr das das Herz gebrochen.

„Bitte geh nicht“, hatte sie ihn angefleht. „Ich liebe dich so sehr, Indio. Das habe ich immer schon.“

Indio hatte am Boden zerstört ausgesehen und einen Augenblick lang hatte sie gedacht, er würde sie vielleicht küssen. Stattdessen hatte er seine Stirn an ihre gedrückt und sie hatte zu ihrer großen Überraschung seine Tränen auf ihren Wangen gespürt. „Elli, Bella, ich …“ Er hatte die Worte kaum über die Lippen gebracht und ihr war auf einmal egal geworden, was nun richtig oder falsch war: Sie hatte ihre Lippen auf seine gedrückt.

„Sag mir, dass du mich liebst … bitte, Indio, sag es mir nur ein Mal. Ich weiß, dass du das tust. Ich weiß es tief in meiner Seele …“

Indio hatte ihren Kopf gepackt und sie stürmisch geküsst, dann hatte er sich von ihr gelöst und die Augen geschlossen. „Das kann ich nicht. Es tut mir leid, cara mia, aber es geht nicht.“

Und dann war er gegangen und Elli hatte sich mit gebrochenem Herzen zu einer Kugel zusammengerollt. Als Enzo sie blass und mit leeren Augen aufgesucht hatte, hatte sie ihn nicht angegriffen oder ihm die Schuld gegeben. Schließlich war er ihr Bruder.

 

Indio hat mich nicht genug geliebt, hatte Elli sich jahrelang eingeredet, um ihr Herz zu flicken, aber irgendwie hatte sie immer gewusst, dass das nicht stimmte. Doch als Enzo starb, starb damit auch die Chance, je herauszufinden, was zwischen ihm und Indio geschehen war. Indio hatte Venedig verlassen und war nach Rom gezogen. Elli zwang sich, ihn nicht zu googlen und Artikel über ihn zu meiden. Sie wusste, dass er es in Rom und auch im Ausland weit gebracht und sein architektonisches Können ihn zu einem Milliardär gemacht hatte. Er war mit einer Reihe wunderschöner Frauen zusammen gewesen und hatte innerhalb eines Jahres eine Miss World geheiratet und sich wieder von ihr scheiden lassen, aber seit einiger Zeit war er verschwunden - wie vom Erdboden verschluckt.

Elli seufzte und schob den Gedanken an Indio beiseite. Darin war sie Meisterin; nur in stillen Momenten wie diesen wünschte sie sich noch, er wäre bei ihr und sie könnten gemeinsam alte Filme schauen und unter der Decke kuscheln wie damals. Wenn sie alleine im Bett lag, dachte Elli manchmal darüber nach, wie es gewesen wäre, mit ihm zu schlafen, sein mächtiger Körper auf ihrem zierlichen, seine Lippen auf ihren.

Du bist schon achtundzwanzig und verhältst dich immer noch wie ein liebeskranker Teenager. Vielleicht machte die Gehirnerschütterung sie so melancholisch. Sie lenkte ihre Gedanken wieder auf Aldo Constanza und lächelte. Was für ein netter Kerl. Er hatte ihr ein paar durchdringende Blicke geschenkt und sie hatte davon Schmetterlinge im Bauch bekommen, dass jemand sie so offensichtlich begehrte.

Ihr Handy klingelte im Schlafzimmer. Grummelnd erhob Elli sich aus ihrem gemütlichen Lager auf der Couch und nahm ihre Decke mit. Sie ging die paar Schritte ins Schlafzimmer, um die SMS zu lesen, die bei ihr eingegangen war.

 

Vielleicht hast du Schmerzen, Mädchen, aber du bist auch eine Zauberin. Aldo Constanza investiert in uns – und zwar eine GANZE MENGE. Du bist die Beste! Ruf mich an, wenn du etwas brauchst! Alles Liebe, Viv

Elli lächelte und legte sich wieder auf die Couch. Sie schaltete das Handy auf Lautsprecher, damit sie ihre Hände weiter an ihrer Tasse wärmen konnte, bevor der Tee kühl wurde, und rief im Büro an.

„Hey, Unfallopfer!“ Viviennes Stimme klang gut gelaunt wie immer, aber Elli hörte ihre Sorge heraus. „Ich habe dich doch nicht geweckt, oder? Wie geht es deinem Kopf?“

Elli grinste, obwohl ihr Kopf stark schmerzte. „Besser, bei solchen Neuigkeiten. Nein, ich habe nicht geschlafen.“

„Hättest du aber tun sollen“, belehrte Vivienne sie. „Du sollst dich doch ausruhen.“

„Du hast mir geschrieben“, erinnerte Elli sie. Sie trank einen Schluck von ihrem Tee und schnitt eine Grimasse, während sie sich wünschte, sie könnte Honig aus der Küche zu sich auf die Couch zaubern. „Aber vertrau mir, Aldo hat echt versucht, genau dafür zu sorgen.“

„Aldo?“, wiederholte Vivienne.

„Er hat mich heraufgetragen.“ Elli versuchte, dieses Detail so beiläufig wie möglich zu erwähnen. „Meine Güte, Viv, ich freue mich ja so sehr für dich – und für die Zeitschrift. Gott sei Dank habe ich es nicht versaut.“

„Ganz im Gegenteil, El … und glaub bloß nicht, dass du mir irgendwelche Details verheimlichen kannst! Aber Constanza hatte eine Bitte. Er möchte, dass du ihn für die Zeitschrift interviewst. Ein Tiefeninterview, keinen Boulevardkram, keine Sorge – sobald du wieder gesund bist. Ich glaube, du hast da einen Verehrer, Elli. Einen reichen, gutaussehenden, lieben Verehrer.“

Elli wurde rot vor Freude. „Er möchte, dass ich ihn interviewe?“

Vivienne seufzte und lachte. „War ja klar, dass du wieder nur an die Arbeit denkst – glaub mir, dieser Mann will dich fi…“

„Vivienne Marche, jetzt mach aber mal halblang“, unterbrach Elli sie lachend, musste aber dann zusammenzucken, als erneut Schmerz ihren Kopf durchfuhr. „Vor weniger als einer Stunde hat dieser Typ mich quasi in den Schlaf gesungen. Das hat sich nicht direkt nach Vorspiel angehört. Beruhige dich.“

„Ich meine ja nur … du brauchst mal wieder Sex und es gibt doch nichts Besseres als einen milliardenschweren Sexgott, um dich mal wieder so richtig zu amüsieren.“

Elli schüttelte grinsend den Kopf, obwohl auch sie dem Gedanken nicht direkt abgeneigt war. Allen Kopfschmerzen zum Trotz hatte sie den Schock des Unfalls schon soweit überwunden, dass ihr klar war, wie gut Aldo wirklich aussah. „Viv, ich werde mit ihm einen Termin für das Interview ausmachen, wenn ich wieder im Büro bin.“

„Ähm …“ Auf einmal klang Vivienne verlegen.

„Was? Was hast du getan?“ Elli wusste, dass Vivienne manchmal gerne die Puppen tanzen ließ, vor allem, wenn es um Ellis Liebesleben ging.

„Nun, er hat mich nach deiner Nummer gefragt und ich habe sie ihm gegeben. Ich habe mir gedacht, er hat dich schließlich gerettet … war das falsch?“

Elli seufzte. „Nein, das ist schon in Ordnung. Wahrscheinlich meldet er sich eh nicht.“

 

Aldo Constanza meldete sich doch, am gleichen Abend gegen acht Uhr, als Elli gerade stur versuchte zu lesen, obwohl ihre Kopfschmerzen es ihr beinahe unmöglich machten. Sie überlegte zudem fieberhaft, was sie essen sollte, denn ihr Kühlschrank war gähnend leer.

„Wie geht es dir, Elliana?“

Seine Stimme war tief, sexy und seltsamerweise bereits wohlbekannt. Sie lehnte sich zurück in die Kissen und lächelte. Nur, weil sie nicht gedacht hatte, dass er sich melden würde, hieß das nicht, dass sie keine Hoffnungen gehegt hatte. „Alles in Ordnung. Ich bin nur ein wenig müde. Vielen Dank für heute, Mr. Constanza. Das meine ich ernst.“

„Bitte nenn mich Aldo. Es tut mir zwar leid, dass du verletzt worden bist, aber ich habe nur zu gern geholfen. Hast du schon mit Vivienne gesprochen?“

„Das habe ich und sie hat mir von deiner Bitte erzählt. Es wäre mir eine Ehre.“

„Dann ist das gebongt. Vielleicht können wir im Detail darüber sprechen, wenn du wieder gesund bist, aber ich wollte dich auch fragen, ob ich dich heute Abend zum Essen ausführen darf?“

Elli blinzelte, blickte auf ihren ausgeleierten Schlafanzug herab und erhaschte einen Blick auf ihr zerstrubbeltes Haar, das sie gerade erst aus dem Verband befreit hatte. „Heute Abend?“

Aldo lachte leise. „Du kannst Vivienne die Schuld geben – sie hat sich Sorgen darum gemacht, dass du nichts zu essen zu Hause hast. Gehe ich richtig in der Annahme, dass das keine Seltenheit ist?“

Elli wusste nicht, wie sie darauf antworten sollte. „Ähm, nun, ja, das stimmt. Außer man zählt Müsli als Mahlzeit.“

„Das tue ich nicht“, kicherte er. Himmel, sein Lachen war so sexy. „Aber was rede ich da? Wahrscheinlich hast du keine Lust, in deinem Zustand bei diesem Wetter hinauszugehen. Darf ich dir vielleicht dein Essen bringen?“

Dagegen fiel Elli nun wirklich kein Grund ein.

Eine Stunde später – sie hatte aufgelegt, war ausgeflippt, hatte die Wohnung und sich selbst hergerichtet – wusste sie schon nicht mehr, warum sie sich solche Sorgen gemacht hatte. Er hatte ohnehin schon alles gesehen. Nun … nicht alles. Ein lautes Klopfen an der Tür unterbrach sie in ihren Gedanken. Sie eilte zur Tür und öffnete ihm, ergötzte sich an dem Anblick des unglaublich heißen Milliardärs, der mit zwei heißen Pizzen auf dem Arm vor ihrer Tür stand. „Eine vegetarische und eine mit Salami“, begrüßte er sie. „Ich wusste nicht, ob du Fleisch ist.“

„Ach, also hat Viv dir doch nicht alles erzählt?“, grinste Elli ihn an und er lächelte ein wenig verlegen.

„Tut mir leid.“ Er legte die Pizzaschachteln auf ihren kleinen Esstisch. „Ist das zu viel für dich?“

Sie legte ihre Hand auf seinen Arm – jede Ausrede war ihr gut genug, diesen Typen anzufassen. „Nein, überhaupt nicht. Ich mache nur Spaß. Darf ich dir deinen Mantel abnehmen?“

Sie hatte vermutet, dass er nur maßgeschneiderte Kleidung trug, als er also seinen Mantel ablegte und darunter ein dunkelblauer Pullover und Jeans zum Vorschein kamen, die das Braun seiner Augen betonten, war sie überrascht – und beeindruckt. Ihm entging ihr Gesichtsausdruck nicht und er lächelte.

„Gefällt dir mein Pullover?“

Nein, du gefällst mir, wollte sie schon sagen. Sie atmete seinen sauberen, holzigen Duft ein  und spürte, wie es zwischen ihren Beinen zu pulsieren begann. Aldo wich ihrem Blick nicht aus, lächelte dann und strich ihr über die Wange. Himmel, seine Hände …

„Woran auch immer du gerade denkst, cara mia, ich habe auch schon daran gedacht. Aber ich weiß, dass du eine schwere Gehirnerschütterung hast, vielleicht sollten wir heute Abend also nur essen.“

Elli wurde rot, kicherte und schüttelte den Kopf. Bei manchen Männern wäre das zu forsch gewesen. Bei Aldo empfand sie es einfach nur als erfrischend direkt. Anscheinend spielte er nicht gerne Spielchen. Das gefiel ihr. „Tut mir leid, ich stehe völlig neben mir. Bitte, setz dich.“

Sie aßen fast beide Pizzen ganz auf, während sie sich unterhielten, und Elli wurde immer entspannter. Aldo war witzig, intelligent und unheimlich sexy, sein muskulöser Körper nahm fast ihre ganze kleine Couch ein. Er hatte seinen Arm über die Rückenlehne gelegt und sie spürte die Hitze, die von seinen Fingern ausging, die nur wenige Zentimeter von ihrem Nacken entfernt lagen. Es war leicht, sich mit ihm zu unterhalten, und sie sprachen über seine Geschäfte und seine Investition in ihre Zeitschrift. Elli freute sich langsam auf das Interview, das nun geplant war, und sie sagte ihm das auch. 

Er lächelte. „Das freut mich … aber erst, wenn du wieder ganz gesund bist, Kleine. Dann kommst du hoffentlich zu mir nach Hause und wir können das Interview dort abhalten. Und vielleicht möchtest du danach mit mir essen gehen?“

Elli wurde rot vor Freude. „Das würde ich nur zu gerne.“

Kurz vor zehn Uhr verkündete er ihr, er müsse nun gehen, damit sie sich ausruhen könne. Er küsste sie auf die Hand und seine Lippen schienen einen Augenblick länger als nötig auf ihrer Haut zu verweilen, während Elli in der Tür stand und ihr Herz immer schneller schlug. „Ich erinnere mich nicht, wann ich zum letzten Mal so einen schönen Abend verbracht habe“, sagte er.

Sie blickte zu ihm auf und verlor sich in seinen Augen. „Ich auch nicht. Danke, Aldo. Dieser Tag ist so viel besser geworden, als ich nach dem Unfall vermutet hätte.“

Er strich ihr mit einem Finger über die Wange und ging. 

In dieser Nacht träumte Elli zum ersten Mal seit acht Jahren nicht von Indio. Und am nächsten Morgen wartete ein Weidenkorb voll mit köstlichem Essen vor ihrer Tür, an dem eine Nachricht befestigt war: Ich möchte ja nicht, dass du verhungerst, während du dich erholst, cara mia. Ich freue mich schon auf unser nächstes Treffen. Aldo.

Neben einer Menge Delikatessen fand sie darin auch eine Schachtel ihres liebsten Frühstücksmüslis.

 

Eine Woche später fand auch Vivienne sie gesund genug zum Arbeiten und zwei Tage später wurde sie schon zu Aldos Villa in Mira gefahren. Als sie in die Auffahrt einbogen, keuchte sie sanft auf. Die Villa war riesig und unglaublich italienisch, aber Elli hatte von ihrem Bruder und von Indio genug gelernt, um zu wissen, was alt war und was neu. Diese Villa war erst vor kurzem erbaut worden, doch deshalb war sie nicht weniger schön. Der Baustil passte sich wunderbar in die italienische Landschaft ein, die sie umgab, und obwohl die Villa üppig war, war sie dennoch geschmackvoll.

Nun schlug Ellis Herz noch schneller. Das Design, das Material … es erinnerte sie an die Häuser, die Indio und ihr Bruder zu Beginn ihrer Zusammenarbeit entworfen und gebaut hatten, nur noch viel, viel größer. Das hat mit Sicherheit Indio gebaut, dachte sie bei sich und spürte, wie ihr die Tränen in die Augen traten.

Nein. Nein, ich werde das jetzt nicht ruinieren, indem ich die ganze Zeit an ihn denke, sagte sie sich fest entschlossen und als das Auto stehenblieb und Aldo herauskam, um sie mit einem Lächeln im Gesicht zu empfangen, verdrängte sie wieder alle Gedanken an Indio.

„Bella Elli, es ist schon zu lange her“, sagte er, küsste sie auf die Wange und verweilte nur ein wenig zu lange. Elli spürte, wie ihr Körper darauf reagierte, doch sie ermahnte sich, professionell zu bleiben, und erwiderte lediglich sein Lächeln. 

„Das ist eine wunderschöne Villa, Aldo.“

Aldo strahlte sie an. „Danke. Ich führe dich gerne herum, wenn du möchtest.“

„Vielleicht sollten wir erst das Interview führen. Dann haben wir das auch hinter uns.“ Doch sofort wurde ihr klar, wie sich das angehört haben musste, und sie wurde feuerrot. Aldo lachte. „Das hört sich … vielversprechend an.“

Rückblickend erkannte Elli drei Augenblicke, an denen sie ihre Entscheidung festmachen konnte, an diesem Abend mit Aldo Constanza zu schlafen. Der erste Augenblick war der, als sie über seine Arbeit mit hungernden Kindern in Uganda sprachen, und er mit solcher Leidenschaft davon erzählte, dass Elli davon warm ums Herz wurde. Dieser Mann scheute sich wirklich nicht davor, seine Gefühle zu zeigen.

Der zweite Augenblick kam, als sie nach einem köstlichen Abendessen einen Spaziergang auf seinem Anwesen machten und er ihre Hand nahm, die Innenseite ihres Handgelenks an seine Lippen führte und sie sanft küsste.

Der dritte Augenblick war kurz danach, als er sich zu ihr umgedreht und sie in den Arm genommen hatte, wobei er ihr das Haar aus dem Gesicht gestrichen hatte.

„Bella Elliana … ich werde dich nun küssen, dann nehme ich dich mit ins Bett, ziehe dich aus und küsse jeden Zentimeter deines wunderschönen Körpers.“

Elli keuchte sanft auf und spürte, wie es zwischen ihren Beinen zuckte und feucht wurde beim Klang seiner rauen, aber unheimlich heißen Worte. Seine Lippen trafen die ihren und sie küssten sich voller Leidenschaft und absolut ungehemmt.

Schon bald waren sie in seinem Schlafzimmer gelandet und er zog sie langsam aus und nahm sich für jeden Zentimeter nackter Haut Zeit, bis sie vor Verlangen zu beben schien. Er warf sie auf das Bett und kniete sich über sie, während er seinen Schwanz aus seiner Jeans befreite, sich genüsslich darüber strich und ihre bewundernden Blicke genoss.

„Das ist alles nur für dich, Elli Bella.“

Elli verstand gar nicht, wie er sie da gerade genannt hatte, bevor er seinen Schwanz tief in sie hineinrammte, ihre Schenkel um seine Taille legte und seine Hüften gegen ihre stieß. Ellis Körper verhielt sich, als hätte sie keinerlei Kontrolle darüber, sie bäumte sich auf, während er sie fickte, drückte ihren Bauch an seinen, und ihre Nippel waren so empfindsam geworden, dass sie vor Lust aufschrie, als sie sanft gegen seine stählerne Brust strichen.

Aldo war ein meisterhafter, dominanter Liebhaber, der sie gerne an das Bett nagelte und sie sich nicht von Orgasmen erholen ließ, bevor er ihr schon den nächsten bescherte. Sein Gesicht war voller Konzentration, während sein Schwanz sich immer tiefer in sie bohrte. 

„Mio Dio, du bist eine wunderschöne Frau. Mio Dio …“

Sie kamen gleichzeitig, Elli keuchte und stöhnte, und Aldo stöhnte auf, während er dicke, sahnige Wichse in ihr Innerstes pumpte. Er küsste sie sanft, während sie um Luft rangen.

„Liebste Elli, du hast mich so glücklich gemacht, so glücklich …“

Sie lächelte ihn an. „Das war unglaublich, Aldo … genau, wie ich es mir erträumt habe.“

Aldo grinste sie spitzbübisch an. „Du hast von mir geträumt?“

„Das habe ich.“ Elli küsste ihn auf die Lippen, wanderte dann seinen Körper hinab und nahm seinen Schwanz in den Mund, umspielte den langen Schaft mit ihrer Zunge und spürte, wie er davon bebte und härter wurde. Aldo, der nun auf dem Rücken lag, streichelte sanft ihr Haar.

„Oh mein Gott, ja, Elli, das fühlt sich so gut an, so gut …“

Sie brachte ihn dem Orgasmus nahe, kniete sich dann über ihn und senkte sich mit einem sanften Stöhnen auf seine lange Stange herab. Himmel, wie sehr sie diesen Mann
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